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haben. Die glückliche Einheit von Lust an gelehrter Forschung und der
Praxis eines regen Fabriklebens, von kaufmännischem Handelsgeist und
musikalischem Sinn, von bürgerlicher Einfachheit und Sinn für äußere
Eleganz und Schönheit hat sich das meißnische Sachsenland nicht zer-
reißen lassen. Wie sind doch die mannigfaltigsten Bildungsrichtungen
in dem kleinen Sachsen zusammengedrängt! Man denke an die Ver-
gangenheit: Zu Annaberg im Erzgebirge, wo noch jetzt eine Haupt-
Niederlage von Spitzen ist, erfand Barbara Uttmann das Spitzenklöppeln
zu Anfang des 16. Jahrhunderts; zu Schneeberg ward um dieselbe Zeit
durch Schürer Blauglas bereitet aus Kobalt und Quarzsand; Brand,
ein sächsischer Kaufmann, machte zuerst Phosphor, Böttiger in Meißen
das erste Porzellan (1705), Schröder aus Hohenstein in Sachsen die ersten
Pianoforte (1715). Wie in den Fürstenschulen zu Meißen und Grimma
die philologische Gymnasialbildung vorzugsweise einen fruchtbaren Bo-
den fand, so errang sich zu Freiberg im Erzgebirge nicht blos der Fleiß
des Bergmannes, sondern auch die an die Praxis des Bergbaues sich
knüpfende Naturwissenschaft die ruhmvollsten Lorbeeren. Wie in Dresdens
herrlichen Kunstsammlungen der feine ästhetische Sinn zuerst eine blei-
bende Stätte schuf und ein Muster für ähnliche Museen aufstellte, so ward
in Leipzig von Alters her die Musik gepflegt. Seb. Bach war der be-
scheidene Cantor an der Thomaskirche, in neuerer Zeit wirkten namentlich
Mendelssohn-Bartholdy, Niels Gade, Rietz und Reinecke durch die be-
rühmten Gewandhausconcerte und als Leiter des Conservatoriums für
Musik. Gellert, der Leipziger Professor, war zwar kein hochfliegender
Genius, aber der liebliche Morgenstern am Himmel einer neuen, sonnigen
deutschen Literatur; anspruchslos, fromm, klar-verständig, durch und durch
praktisch — ein ächter Sachse. Und wie ferner Chemnitz zu einer der ersten
Fabrikstädte Deutschlands sich emporgeschwungen hat, ist wiederum Leipzig
einer der ersten deutschen Handelsplätze geworden und steht als Meß-
stadt und Centrum des deutschen Buchhandels einzig da.

Blickt man auf die Geschichte der Stadt Leipzig, so ergiebt sich, daß
die vorteilhafte Lage in Deutschlands Mitte wohl etwas zur günstigen
EntWickelung beitrug, aber am meisten der industriöse Sinn und die rast-
lose Thätigkeit der Bewohner in Verbindung mit günstigen historischen
Umständen die Handelsblüthe zu Wege brachte.

Die erste Anlage mag von slavischen Fischern ausgegangen sein,
welche dort, wo die Parthe in die Pleiße fällt, ein Dorf baueten, das
von den damals vorgefundenen Linden (slav. lipa) Lipzk genannt wurde,
woraus der deutsche Name Leipzig entstand. Es war aber auch hier
das christlich-germanische Kaiserthum, welches die Stadt in's Leben rief.
Heinrich I., der wackere Städteerbauer, soll hier zuerst (im Jahre 922) eine
Burg wider die Sorben und Wenden angelegt haben, und 1015 kommt
Leipzig zuerst unter dem Namen einer Stadt, d. h. einer befestigten Burg,
vor. Nachdem der Kaiser Heinrich II. die Kirche zu Leipzig nebst deren


